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4. Jahrgang.

Ein Ukas des Landesschulrathes fiir 
Krain.

i i i .
Prüfen wir speziell jenen Theil deö Ukases, 

womit das Slovenische als ausschließliche Unterrichts
sprache für die Bolksschulen Krains erklärt wurde, 
mit Rücksicht auf die schulpflichtige Jugend in Lai
bach, denn für diese zunächst, nicht aber für die 
Bauernkindern der Umgebung, wie etwa der Herr 
Pfarrer von St. Peter meinen mag, werden von 
der Kommune die beiden städtischen Volksschulen 
erhalten. Nun kann man von den städtischen den 
ersten Schulunterricht besuchenden Kindern füglich 
ein Biertel als solche bezeichnen, die blos Deutsch 
können, zwei Viertel können Deutsch und Slovenisch 
von Haus aus (mehr oder minder geläufig), endlich 
ein Viertel blos Slovenisch, wobei nicht zu über
sehe» ist, daß die Eltern der letzter» es sehnlichst 
wünschen, ihren Kindern durch die Schule eine bessere 
Existenz zu ermöglichen.

M it solchem Materiale kann man füglich nach 
Beendigung der zweiten Klaffe durch entsprechende 
Abwechselung des deutschen und slovenische» Unter
richtes die Schuljugend zu jener Fertigkeit des Aus
druckes in beiden Sprachen bringen, daß in der 
dritten und vierten Klasse vorzugsweise nur eine 
derselben als Unterrichtssprache dienen kann. Selbst
verständlich ist dieses Resultat nur bei einem mit 
richtigem Verständnisse und mit gleich liebevoller 
Aufmerksamkeit für die Kinder der einen oder der 
ändern Nationalität geleiteten Unterrichte erzielbar. 
Wenn der Lehrer absichtlich in der ersten Klasse 
jedes deutsche Wort meidet, dann ist allerdings das 
klägliche Resultat des deutschen Unterrichtes an man
chen Schulen erklärlich. Jnsbesonders zeigen einige 
Katecheten hierin eine empörende Rücksichtslosigkeit, 
indem sie den Katechismus durch alle Klassen aus

schließlich nur slovenisch vortrsgen, ohne Rücksicht 
auf die deutsche» Kinder, die kein Wort davon ver
stehen; also wird in die jugendlichen Gemttther nur 
Widerwille gegen den Religionsunterricht verpflanzt.

Wenn es sich nun fragt, welche der beiden 
Landessprachen soll als vorherrschende Unterrichts
sprache in der dritten und vierten Klasse der Volks
schule gewählt werde», so sprechen mit Rücksicht auf 
die hiesigen Verhältnisse sämmtliche Gründe für die 
deutsche Sprache. Das vom Landesschulrathe beab
sichtigte Beibringen des korrekten und fertigen deut
schen Sprechens mittelst der slovenischen Unterrichts
sprache wäre wohl eine der monströsesten Erschei
nungen auf dem Gebiete der Pädagogik. SDJcin denke 
sich eine Schuljugend, deren größter Theil schon von 
Haus aus etwas Deutsch gelernt und wovon die 
übrigen sich durch Hebung i» de» ersten Klassen 
eine» entsprechenden Wortvorrath angeeignet haben, 
diese Jugend soll »u» auf Grundlage einer anö dem 
Deutschen inö Slovenische übersetzten Grammatik 
mittelst der slovenischen Unterrichtssprache das Deutsche 
erlernen, das sie tausendmal besser und richtiger 
aus der deutschen Sprachlehre erlernen kann.

Weiters sind die Bildungs- und pädagogischen 
Behelfe bei der Wahl einer Unterrichtssprache in 
Betracht zu ziehen. Das Slovenische verfügt nur 
über etliche Fibeln und ein paar Lesebücher. Das 
mag für eine zweiklassige Dorfschule genügen, aber 
keineswegs für eine städtische Schule. Alle sloveni
schen Schulbücher sind aus dein Deutschen, und 
manche davon höchst mittelmäßig und ohne das rich
tige Verständniß übersetzt. Da ist es denn doch 
besser, unmittelbar zu einer Unterrichtssprache zu 
greifen, in welcher dem Lehrer die erprobtesten Lehr
mittel und Schulbücher zu Gebote stehen und deren 
präzise Terminologie zumal bei technischen Ausdrücken 
selbst dem Lehrer in der slovenischen Unterrichts
sprache willkommen ist.

Die Wahl der deutschen Unterrichtssprache ge
währt dem strebsamen, von der richtigen Auffassung 
seiner Aufgabe geleiteten Lehrer den freiesten Spiel
raum, seine Unterrichtsmethode ist nicht auf De
zennien hinaus aii ein bestimmtes Schulbuch ge
kettet, wie dies beim slovenischen Lehrer der Fall 
ist. Es ist ein wahrer Jammer, wie mein sich in 
Slovenien schon seit 20 Jahren mit der Fabrika
tion brauchbarer Schulbücher abquält. Eben weil es 
uns an tüchtigen Pädagogen gebricht, wird hiebei 
oft ganz mechanisch zu Werke gegangen; matt stop
pelt gegen gutes Honorar nach dem nächst besten 
deutschen Lehrbuche ein slovenisches Lehrbuch zu
sammen, in ein paar Jahren zeigt es sich, daß es 
unbrauchbar ist, aber es darf ja nicht außer Gebrauch 
kommen, weil der noch vorhandene Vorrath an 
Exemplaren abgesetzt werden muß. All diese Schul
büchermisere entfällt bei der deutschen Unterrichts
sprache. Berücksichtigt man endlich die weitere» 
Ziele der Volksschule, insbesondere die imrch das 
praktische Bedürfnis; gebotene Erweiterung des Un- 
terichtes in beit Realien, den innigen Zusammen
hang der Volksschule mit de» gewerblichen Fortbil
dungsschulen, so hieße es wohl sich selbst Fesseln 
anlegen, wenn man den Unterricht in den oberen 
Klasse» nicht in einer im alltäglichen Verkehre in 
Krain überall anklingenden Weltsprache ertheilen 
wollte, worin durch die Bemühungen der berühm
testen Pädagogen die vortrefflichsten Unterrichts
und Bildungsbehelfe aufgespeichert sind.

Noch ein anderer Umstand erheischt es, die deutsche 
Unterrichtssprache beizubehalten und nach Bedarf zu 
erweitern. Es wird nämlich von den Klerikalen 
Krains insbesonders unter der Jugend der neue 
Glaubensartikel verbreitet, daß der Patriotismus 
und die wahre Liebe zum slovenischen Volke gerade 
im umgekehrten Verhältnisse zum Gebrauche der 
deutschen Sprache stehen, und so glaubt mancher

Feuilleton.

Eine alte Geschichte.
-rt- ES ist ein eigentümlicher Zug unserer 

Natur, daß uns oft mitten im heitern Genüsse, 
umgeben von rauschender Lust und Freude, plötz
lich ein Gefühl von Wehmuth anwandelt; ja ich 
möchte behaupten, daß feiner organisirte Naturen 
eine Erhöhung ihres Behagens daran finden, dem 
schäumenden Tranke der Freude einen Tropfen 
Wermuth beizumengen.

Ohne mich auch nur im entferntesten mit die
sen Auserwählten in eine Linie stellen zu wollen, 
muß ich doch bekennen, daß die Gaben des gött
lichen Dionysos auf mich zuweilen eine ähnliche 
Wirkung äußern, wie auf jene vielbewährten Zecher, 
deren extatifcher Zustand sich durch eine elegische, 
oft von Thränenergüssen begleitete Stimmung 
offenbart.

In  einer derart gehobenen Stimmung hatte 
ich jüngst eines jener politischen Festgelage ver
lassen, bei welchen man der Freiheit, dem Fort
schritt, der Völkerverbrüderung, dem republikani

schen Heroismus der Franzosen und vielen ändern 
Dingen, die in der Wirklichkeit gar nicht existiren, 
reichliche Libationen bringen muß, um sein Bewußt
sein als konstitutioneller Staatsbürger öffentlich zu 
bezeugen.

Die Mitternachtsstunde war längst vorüber, 
als ich in mein Schlafgemach trat; meine Haus
hälterin hatte dafür gesorgt, daß im Kamine noch 
ein trauliches Feuer flackerte und der Theekeffel 
auf dem Tische bereit stand.

„Reichen Sie mir den Schlafrock, Hedwig, 
und rücken Sie mit noch die Zigarren-Kassette 
heran. So, und nun — Gott befohlen!"

Behaglich lehnte ich mich in die Kiffen des 
Fauteuils zurück, bald die Ringelwolken meiner 
Zigarre, bald den lustig brodelnden Theekeffel be
trachtend.

Meine Gedanken schweiften zurück in die son
nigen Tage meiner Jugend; ich gedachte des längst 
entschwundenen Augenblicks, als mir zum erstenmal, 
gleich einer Erscheinung aus einer ändern Welt, 
die Gestalt jener Herrlichen entgegentrat, der ich 
meine erste Liebe weihte.

Damals seufzte ich noch nicht unter dem kau- 
diuifchen Joche des Erwerbes; meine Wünsche

gipfelten noch nicht in der Uebernahme einer Armee
lieferung ober in der Erhafchung einer fetten Ver- 
waltungsrathsstelle. O nein, damals hatte ich nur 
das einzige Verlangen, mich der Lieblichen zu 
nähern, im Strahle ihrer Augen zu wandeln, das 
Rauschen ihres Kleides zu vernehmen. Von ihr ent
fernt, war mir zu Muthe, als habe der Himmel 
seinen Glanz, die Erde ihre Farben, die Musik 
ihren Zanber verloren.

Und als ich nun um sie werben durfte, als 
es mir gegönnt war, die Hüfte der Theuren zu 
umschlingen, aus dem Rosenkelche ihrer Lippen das 
Geständniß ihrer Gegenliebe zu trinken, da meinte 
ich wohl, daß mein Glück dir Weihe der Unsterb
lichkeit erlangt habe.

Leider war es nur in der guten alten Zeit, 
und selbst da nur im Lustspiele und im Romane 
gebräuchlich, daß die erste Liebe auch zum Traualtare 
führte.

Im  modernen wirklichen Leben ist das selten 
der Fall, da machen sich immer wieder die prakti
schen Gesichtspunkte geltend und auf die Trunken
heit des Herzens folgt die Ernüchterung des Bei
standes.

Ih r  süßes Lächeln hatte meine Liebe gewonnen.



fanatisirte Jüngling ein Anrecht auf nationale Se
ligsprechung zu besitzen, wenn er kein deutsches Wort 
mehr spricht oder die deutsche Sprache verhöhnt 
und verachtet. Solchen Verirruugen des menschli
chen Geistes hätte schpn die Volksschule vorzubeuge».

Wird die Jugend schon iit der Volksschule 
nicht nach dem Raßenprinzipe gedrillt, sondern als 
gemeinsame Schulfamilie behandelt, kommt zumal 
in dem Sprachunterrichte die humane Idee zur 
Geltung, daß nicht blinde Bergötteruug des eigenen 
Volksstammes und Dialektes das Endziel der SDZmsch- 
heit sein können, sondern wechselseitiges Berständuiß 
und die völkerverbindende Idee der fortschreitenden 
Bildung, erhält der Wissensdrang der Jugend durch 
Aneignung der zweiten Landessprache, die zugleich 
eine Weltsprache ist, die entsprechende Pflege und 
Nahrung: so ist der ans einer solchen Schule tre
tende Knabe in seinem Urtheile selbständig genug, 
um die egoistischen Tendenzen jener Jrrlehrer zu 
durchblicken und den modernen Volksbeglückeru den 
Rücken zuzukehreu.

Endlich kann bei jene» Schülern, deren alltäg
liche Konversation fast ausschließlich slovenisch ist, 
die Fertigkeit im Deutschen wohl nur durch anhal
tende Hebung in der Schule erzielt werden, wozu 
der bloße deutsche Sprachunterricht nicht genügt, 
daher auch in dieser Richtung das Deutsche als 
Unterrichtssprache von wesentlichem Bortheile ist.

Alle diese beachtenswerthen Umstände wurden 
von dem krainischcn Landesschulrathe völlig ignorirt, 
nach seinem Erlasse soll die deutsche Sprache als 
Unterrichtssprache an den Hauptschnlen Krains nicht 
mehr in Anwendung komme», ohne daß hiesür auch 
nur ein halbwegö annehmbarer Ersatz geboten würde.

Vom Kriege.
In  P a r i s  herrscht angeblich große Uneinig

keit ; unter Vorsitz Trochu'ü fand am 29. Dezember 
laut in Versailles eingetroffenen Mittheilungen ein 
Kriegsrath statt, bei welchem die Spitze» der Z ivil
verwaltung und die Maires der zwanzig Aroudissc- 
meuts von Paris anwesend waren. I»  diesem 
Kriegsrathe wurden nochmals die Chanßen der Ver
teidigung berathen. Das Resultat ivar, man wolle 
auf dem Widerstand beharren und es sollen häu
figere Ausfälle gemacht werde n, die jedoch bis heute 
unterblieben.

Was den Fortgang des Bombardements be
trifft, ,so hat die deutsche Artillerie auf der Süd
front thatsächliche Erfolge aufzuweisen; mehrere 
Kasernen der Forts Vanvers und Montronge sind 
in Braud geratheu, einige Granate» sollen auch in 
den Luxembourg-Garten gefallen sein. Bestätiget 
sich dies, so wäre erwiesen, daß die deutsche A rtil
lerie ihre Geschosse auf eine volle Meile entsendet

Kein Schmerz, keine Enttäuschung konnte jemals 
dieses Lächeln von ihren Lippen banneu, alle ihre 
Empfindungen barg sic unter diesem entzückenden 
Lächeln.

Und als uns das Geschick für immer trennte, 
als ich ihr zum Abschiede die Hand reichte, da glitt 
auch nicht ein Wort des BorwurfeS über ihre Lip
pe», lächelnd legte sie ihre kalte Hand i» meine 
Rechte, aber in ihrem Lächeln lag der Todesschmerz 
eines gebrochenen Herzens.

Freilich, das alles ist schon unzählige male 
dagewesen, meine Geschichte beansprucht auch nicht 
den Reiz der Neuheit. Gleichwohl wird niemand 
leugne», daß die erste Liebe, als ein humanistisches 
Moment, eine bedeutsame Rolle i» der Kulturgeschichte 
des Mannes spielt, auf dessen ganzes Leben sie ihre 
goldigen Reflexe wirft.

Die Erinnerung an die erste Liebe ist es, die 
der Seele die Empfänglichkeit für eine ideale Rich
tung erhält, den Sinn für das Gute und Edle 
weckt und so manches Herz vor frühzeitiger Ver
knöcherung bewahrt.

Wer von uns hätte die milde, versöhnende 
Wirkung dieser Erinnerung nicht schon erfahren!

Wie oft, wenn wir, vom Tagewerke des Lebens

und daß somit alle am linken User der Seine lie
genden Vorstädte und Vororte von Paris, das 
Quartier Latin und das Aristokratenviertel von St. 
Germain dem Untergänge geweiht sind, wenn die 
Batterien ihr Feuer über die Forts hinüber nach 
der Stadt lenken.

Im  Laufe der Nacht des 9. wurde die S t ad t  
Paris, wie aus Versailles gemeldet wird, lebhaft 
und wirksamst beschossen. Der Brand im Fort 
Montrouge dauerte bis zum ander» Morgen. Am 
9. wurde wegen dichten Nebels das Feuer nur lang
sam unterhalten.

Ans Paris vom 4. wird über Brüssel gemel
det, alle Nachrichten betreffs einer baldigen Kapitu
lation von Paris kommen aus dem preußischen La
ger. Wegen Mangels an Lebensmitteln würde 
Paris nicht vor April sich zu ergeben genöthigt sein.

Bei der Beschießung des Forts Rosny fielen 
»ach französischem Berichte viele Granaten mitten 
ans das Fort nieder; im Dorf Rosny sind viele 
Häuser zerstört. Am wirksamsten schossen die deut
schen Batterien von beit Höhen von Raiucy, Gaguh 
und Gournay aus.

Die Einwohner von Meudou und St. Elond 
wollten an den Beginn des Bombardements nicht 
glauben uud mußten gewaltsam ans ihren Woh
nungen entfernt nnd im Jnstizpalaste in Versailles 
nntergebracht werde».

Der preußische „Staatsauzeiger" koustatirt, 
daß das Bombardement von Paris bis jetzt 6 Ki
lometer der äußern Mauer der provisorische» Be
festigungen zerstört habe, welche eine» Umfang von 
78 Kilometer haben.

Die Gefechte am L o i r  uud an der Brenne 
verlaufen für die Franzosen sehr ungünstig; seit 
dem 6. Jänner wird fortwährend gekämpft uud 
jedes Telegramm koustatirt, daß die deutschen Trup
pen in der Richtung auf Le Matts avanßiren. Die 
nencn Kämpfe atu Loir lasfeu sich ans den Um
stand zurückführe», daß Prinz Friedrich Karl die 
Kouzentrirungs - Bewegnngen und den Aufmarsch 
der Trnppen Chanzy's nicht znlassett durfte und 
deshalb am 0. die Offensive ergriff. Den Reko- 
gitoszirnngS-Gefechte» auf der ganze» Linie folgte» 
mit 8. Jänner große Kämpfe, die, wie schon be
merkt, mit dem Rückzuge der Franzosen gegen Le 
Mans endigten. Doch war westlich von Vendome 
nicht die ganze französische Streitmacht aufgestellt; 
ein Theil rückte von Le Mans ans der Straße 
nach Chartres vor und hatte am 7. diese Stadt 
erreicht. Dieser Vormarsch mußte verhindert wer
de», und so setzte sich bemt der Großherzog von 
Mecklenburg mit seinen beiden Divisionen von 
Chartres aus iit Bewegung nnd griff die Fran
zosen in der Nacht vom 7. ztmt 8. Jänner an. 
Der Vorstoß war von Erfolg begleitet, weil das

ermüdet, die Hände in den Schoß sinken ließen, 
wenn Knininer und Sorge unsere Stirne verdüster
ten und in uns wohl gar der Wunsch sich regte, 
das Leben als eine unnütze Bürde von uns zn wer
fe» ; wie oft nahte sich uns da mit geisterhaften 
Tritten die Tranmgestalt der verlorenen Geliebten 
und blickte tttis an aus ihren seclenvollen Angen nnd 
lächelte nns Trost nnd Beruhigung zn, so daß 
wir uns wieder erhebe» ko»»ten, um de» Kampf 
des Lebens mnthig fortznsetzen uud auszusechteu.

Und zumal der Hagestolz, der gleich mir sein 
Leben lang au der Erinnerung der ersten Liebe 
zehrt. Mag er getrost seines Weges ziehen. Wenn 
ihm einst die letzte Stunde naht u»d sei» brechen
des Auge vielleicht umsonst jemand sucht, den Todes
schweiß von seiner Stirne zn trocknen, da wird er 
wieder das Kleid der Verlorenen rauschen hören, 
sic wird an sein einsames Lager schweben und sich 
lächelnd zu ihm niederbengen, und ein Abglanz dieses 
Lächelns wird noch seine erstarrten Lippe» um
spielen. X

Erfüllt von der süßen Wehinnth solcher Be
trachtungen leerte ich meine Tasse Thee und ge
wahrte es kaum, daß eine Thräue aus meinen Augen 
hiueingefallen war.

deutsche Telegramm die Besetzung von Nogent-le- 
Rotrou nach heißem Kampfe meldet. So wurden 
die Bemühungen Chanzy's, im Westen von Paris 
auszumarschireu, nachdem schon früher der Anmarsch 
vom Süden mißlungen, vorderhand paralisirt.

Die von Vendome ausgerückten deutschen : 
Truppe» setzten am 8. den Marsch ohne wesentliche 
Gefechte über St. Calais fort.

Im  Norden Frankreichs soll am 9. ein aber-t 
maliger Kampf stattgefunden habe», über welchen 
jedoch näheres von keiner Seite bekannt ist.

Nach französischen Berichten betrug der Ver- 1 
lust der französischen Nordarmee in den Gefechten • 
am 2. und 3. d. gegen General Göben etwa 40001 
Mann, der deutsche wird dabei auf 9000 angege-1 
bcn. Deut gegenüber konstatiren eingegaugeue Be-1 
richte der ersten Armee, daß die deutschen Verluste 
in den erwähnten Gefechten 11 Offiziere, 117 Mann 
tobt, 35 Offiziere, 667 Mann verwundet und 236 
Mattit Vermißte betragen.

lieber die im Osten stattgehabte Schlacht 
liegt heute ans Bordeaux folgendes Telegramm vor: 
B o r d e a u x ,  10. Jänner. Nachrichten von der 
Ostarmee: Rougemont, 9. Jänner. Heute Schlacht, 
bis 7 llh r Abends dauernd. Die einbrechende Nacht 
verhindert, die Bedeutung unseres Sieges zu er
messen. Der Oberkvmmandaut übernachtet im Zen
trum des Schlachtfeldes. Alle durch die gestrige 
Marschoi'brc angewiesenen Positionen wurden heute 
von der Armee besetzt. Der Positionsschlüssel Viller- 
scxcl wnrde unter dem Rufe: „Es lebe die Repu
blik!" genommen. — Von deutscher Seite liegt bis 
NU N  keinerlei Bericht vor.

Durch Dekret vom 5. wird in Frankreich die 
»»verweilte E i n b e r u f u n g  der A l t e  röklasse 
von 1871 verfügt. Das Kontingent wird alle 
jungen Männer, welche als diensttauglich befun
den werden, umfassen. Eine Losung findet nicht statt.

Politische Rundschau.
Laibach, 11. Jänner.

Das „Frdbl." vernimmt, die Regierung beab
sichtige im Hinblick ans die lauge Dauer des Krie
ges baö bis jetzt bcsiehettbe W a f f e n a u s f u h r -  
v e r b o t  wesentlich zn milbern zn Gunsten der 
einheimischen Wasfenfabriken.

Vorgestern habe» die ungarischen Delegirten 
das N a chtr a gs - Rothl> n ch erhalten und zeigen 
sich von dem Inhalte desselben ganz zufrieden gestellt. 
Aus den darin enthaltene» Depeschen des Grafen 
Bcttst ist ersichtlich, daß Oesterreich-Ungarn sich in 
die dentschcn Angelegenheiten nicht zu mische» ge
denkt, mit Dentschland auf dem freundschaftlichsten 
Fuße steht, aber in der Pontussrage am entschie
densten die Interessen der Monarchie zn wahren 
entschlossen ist.

In  R i e d  in Oberösterreich fand am 8. d. 
eine sehr zahlreich besuchte V e r s a m m l u n g  der 
oberösterr. L i b e r a l e n  statt; dieselbe beschloß drei 
Resolutionen. In  der erste» wird die Annäherung 
Oesterreichs an Deutschland mit freudiger Genng- 
thuug begrüßt; sie erwartet von dieser Annäherung 
und von der beharrlichen Durchführung der Staats- 
grnnbgcsctze die endliche Erstarkung Oesterreichs. 
Die zweite Resolution verlangt, falls Galizien es 
wünsche, eine Sonderstellung sür dieses Land; der 
letzte Beschluß enblich verlangt für bie Deutschen 
bic politische Führerschaft im Staate.

Der Klub der Ve r t r a u e n s  nt äuue r der 
c ze chi s chett N at ton soll zusammentretcit, so 
will es der Vater Rieger, aus daß durch einen 
energischen Protest gegen die Annäherung Oester
reichs au Deutschland Europa wieder einmal erzit
tern gemacht werde. Die nationalen Blätter lassen 
bereits bie Sturmvögel fliegen, welche das heran- 
ziehende qcchische Donnerwetter ankiittben, sie gerathcn 
theilweife förmlich tu Wuth. „Nnvobtti Lifti" z. B . 
droht: Weil in der Antwortsdepesche des Reichs
kanzlers von Gemeinsamkeit des Wollens und Han
delns, bleibender Eintracht nnd von dem Schutze 
und der Förderung gesprochen wird, die solche Ge-



stimmigen bet S r. Akajestät dem Kaiser fänden, sei 
zwischen den Nichtdeutschen in Oesterreich und ihrem 
Herrscher eine tiefe Kluft geschaffen worden. Sie 
müßten nun ihre letzte Hoffnung auf eine bessere Zu
kunft in Oesterreich aufgeben, dieses Reich als einen 
Kerker betrachten, aus dem gewaltsam sich zu be
freien ihr sehnlichstes Berlangen wäre.

Der Erzbischof  von München hat in 
einem soeben erlassenen Hirtenbriefe die ungeheuerliche 
Sehre von der Gottähnlichkeit eines armen Menschen
kindes anerkannt und gleichzeitig die beiden hervor
ragenden katholischen Kirchenlehrer Fr i edr i ch  und 
D ö llin g e r vom Amte enthoben, weil sie muthig 
gegen das neue Dogma der Unfehlbarkeit auf traten. 
Hoffentlich weist die baierische Regierung den Knecht 
Roms in seine Schranken zurück und snspendirt 
nötigenfalls — den Herrn Erzbischof.

Heute sollen in München die Verträge zur 
Verhandlung gelangen. Der nothwendigen Zwei
drittelmajorität hält man sich ziemlich sicher.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung", das 
Organ Bismarck's, bespricht die Note Beust 's,  
welche nicht verfehlen werde, in Deutschland einen 
in hohem Grade befriedigenden Eindruck hervorzu
rufen und gleichzeitig Zeugnis; für den politischen 
Takt dieses Staatsmannes abzulegen. Die „N. A. 
Ztg." hebt hervor, wie jetzt der früher bestandenen 
Rivalität der beiden Staaten der Boden entzogen 
sei und, da die Interessen derselben nicht ferner 
kollidire», die den beiden Staaten zurückgegebene 
Freiheit in materieller Beziehung eine freundschaft
liche Annäherung in demselben Maße befördert 
wird, wie jene Rivalität sie früher auseinander 
gehalten hat. Die korrekte Haltung, welche Oester
reich in dem gegenwärtigen Kriege trotz der Ver
lockungen Frankreichs eingchalten und die bedingungs
lose Anerkennung des neuen Deutschlands werden 
den Frieden und die Freundschaft zwischen Deutsch
land und Oesterreich zum Heile beider Staaten 
und ganz Enropa's auf dem festen Grunde gegen
seitigen Vertrauens dauernd begründen.

Die „Kreuzzeitung" dementirt die Zeitungs
nachricht von einem angeblichen E n t l a s s u n g s 
gesuch M ü h l e r S .  Nach der „Kreuzzeitung" sol
len noch im Jänner die Reichstagswahlen ausge
schrieben werden.

Der „Standard" meldet, daß die Pariser Re
gierung, sobald sie die formelle Einladung zur 
Theilnahme an der Konferenz  erhält, keinerlei 
Schwierigkeiten mehr erheben wird.

M it dem Ucbergang deö S u e z - K a n a l s  
in englisches Eigenthum, schreibt man der „Presse" 
aus Kairo, scheint es Ernst zu werden. Mehrere 
englische Ingenieure sind bereits hier angekommen, 
um den Kanal zu untersuchen. Es wäre zu bedauern, 
wenn diese für die ganze Welt wichtige Kommuni
kation in den ausschließlichen Besitz Einer Nation 
übergehen sollte. Nun wäre namentlich für Oester
reich der Augenblick gekommen, seinen Einfluß gel
tend zu machen. Eö scheint aber, daß es an maß
gebenden Orten an Einsicht und Energie hinzu fehlt.

G egen das Unfehlbarkeits-Dogma.
Die Ultramontanen, weiche allen Gläubigen die 

im J.chre 1870 erfundene Glaubenslehre Von der 
Unfel;!barfeit deö Papstes eiiünipfcn möchten, sind rasch 
fertig mit der Verdammung derjenigen, welche vom 
nagelneuen Dogma nichts wissen wollen Unter solchen 
Umständen macht eine Schrift ungeheures Aussehen, 
welche der als strenggläubiger Katholik bekannte Ge
lehrte D r. Johann Friedrich Ritter von S c h u l t e ,  
Professor des Kirchenrechts, in Prag herausgegeben 
hat. S ie trägt den T ite l: „D ie Macht der römi
schen Papste über Fürsten, Länder, Völker und In d i 
viduen nach ihren Lehren und Handlungen zur W ür
digung ihrer Unfehlbarkeit beleuchtet." Der Verfasser, 
welcher viel zur Verteidigung der Rechte der Kirche 
und des Papstes geschrieben hat, gesteht, es habe ihm 
einen langen, schweren Kamps gekostet, bis er sich zu 
diesem Schritte entschloß. Stärkeres als dieser Fehde- 
bries enthält, ist gegen die Anhänger der Unfehlbar« 
keilslehre noch nicht geschrieben worden und das Werk

wird den Fanatikern um so unangenehmer, als sie den 
Verfasser weder einen Juden noch einen glaubenslosen 
Skribler schelten können. Das Rathfel der Macht der 
Jesuiten löst Schulte durch die Mittheilung der wenig 
bekannten Thatsache, daß sie durch ihre Ordensregeln 
verpflichtet sind, in ihrem Oberen gleichsam den gegen
wärtigen Gott zu erkennen und zu verehren. Daher 
sei cs erklärlich, daß die Jesuiten glauben können, 
wer gegen sie fei, der fei gegen Christum selber. 
Schulte verspricht noch zwei Schriften, betreffend die 
Unhaltbarkeit des Dvgma's, zu liefern.

Zur Tagesgeschichte.
— Se. k. und k. Apostolische Majestät sind 

vorgestern Abends von Wien nach Ofen abgereist.
— Auszeichnungen aus Anlaß der 

Ka iserreis e nach T i r o l .  Es erhielten das Korn- 
thurkreuz des Franz-Josefs-OrdenS der Landeshauptmann 
von Tirol Dr. Eduard v. Grebmrr und der Abt Jo
hann Freilinger des Pränionstratenser-Stiftes Willen; 
den Orden der eisernen Krone dritter Klaffe der Bür
germeister der Landeshauptstadt Innsbruck Dr. Joh. 
Tschurtscheuthaler und der Gutsbesitzer und Bürger
meister Peter Malsaui in A la; das Ritterkreuz des 
Franz-Josefs-Ordens der Dechant Dr. Matthäus Hör- 
sarter in Kufstein und der Bürgermeister Franz Putz 
in Meran; endlich das goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone der Förster Josef Kleinem in Mieders.

— Säm mt l i c h e  pol i t ische Ver e i ne  
S te te r  in arks,  die liberale» wie die konservativen, 
werden, dem Grazer Dernokratett-Verein folgend, beim 
Reichsrathe und der Regierung um Aushebung des 
gegenwärtigen Gebührengesetzes petitioniren.

— König F r a n z  von N e a p e l ist in Baden- 
Baden zu längerem Aufenthalte eingetrosfen.

— Bismarck soll sich von seinem letzten Un
wohlsein völlig erholt haben. Ein an seine Gemalin 
gerichteter Brief schließt mit einer humoristischen Wen
dung, dahin lautend, „daß er (Bismarck) wohl an 
Schlaflosigkeit leide, allein nicht, weil er nicht schlafen 
könne, sondern weil die Arbeit ihm nur wenige Stun
den Ruhe gestatte."

— Bis zum 31. Dezember wurden durch die 
norddeutschen Postanstalten nach dem Kriegsschauplatz 
befördert: 67,600.000 Briefe, 1,536.210 Zeitungen, 
Zeitungs-Exemplare, 53,471.600 Thaler, 1,276.793 
Packete. Feldpostbriefe bis 8 Loth gehen von der Ber
liner Santntelstelle allein täglich 120.000 Stück ab.

— Nachrichten aus P a r i s  zufolge reicht der 
Brotvorrath nur bis zum 20. Jänner. Brennholz 
fehlt gänzlich. — Auch deutsche Truppen sind durch 
die große Kälte genöthigt, in vielen Kantonnements 
vor Paris mit Meublement und Pianos zu Heizen.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

—  ( E r f ü l l t e r  Wunsch. )  Wie w ir mit 
Vergnügen hören, sollen auch in dieser Saison die 
im Vorjahre so beliebt gewordenen Bürgerkränzchen 
in den neu hergerichteten schönen Sälen der Schieß« 
statte wieder statifinben. Gestern konstituirte sich ein 
Komitee, das, um dem Wunsch vieler Bürger ttachzu- 
fonimeii, da« Arrangement von vier Kränzchen über
nahm uuo ein Programm ausarbeitete, welches, wie 
w ir erfahren, viel neues bieten wird. Das Unter
nehmen, schon im Vorjahre von so günstigem Erfolg 
begleitet, bürste demnach dieses Jahr ganz besonders 
gelingen. Die Abviineiuentspreise werden dieselben wie 
im Vorjahre sein; der Reinertrag soll wohlthätigen 
Zwecken gewidmet werden und ein Theil desselben 
auch dem Unterstützungssonde für dürftige Realschüler 
zu Gute kommen. I n  einigen Tagen sollen daö P ro 
gramm bekannt gegeben und die Einladungen versen
det werden.

—  ( Z u s a m m e n s t o ß . )  Gestern Nachts hat 
zwischen Prestranek und Adelsberg ein Lastzug einen 
vorhergehenden, welcher momentan trotz 2 Maschinen 
in  einer Schneewehe stecken blieb, eingeholt und eS 
wurden von beiden Zügen mehrere Wagen unbedeu
tend beschädiget, vom Personale Niemand.

— (Wölfe.) Seitdem die strenge WinterkLlte 
««getreten ist, vernimmt man aus den an Kroatien 
angrenzenden Landestheilen, daß daselbst die Wölfe 
zahlreicher anftreten und, vom Hunger getrieben, bis 
in die Nähe der Ortschaften kommen. So wurde jüngst 
ein Wolf in einer Ortschaft nächst Gottschee von den 
ans der Schule heimkehrenden Schulknaben verfolgt 
und später von einem Jäger in einem Garten, wohin 
er sich geflüchtet hatte, erschlagen. In  Reisniz wurde 
am 9. d. M. eine Wölfin vom Herrn Vorsteher Snanz 
erlegt, nachdem eine am Stefanitage gegen das die 
ganze Umgebung beunruhigende Raubwild veranstaltete 
Treibjagd ohne Erfolg geblieben war.

— (E in  P faffenstück 1.) Der „Marburger 
Zeitung" wird aus St. Leonhardt geschrieben: Am 
21. Dez. 1870 ging ein Hausbesitzerssohn von Leding 
zur Beichte nach St. Anna am Kirchenberge. Der 
Herr Pfarrer abfoluirte ihn bei der Beichte, allein 
der Kaplan, Herr Andreas Sorentfchitfch, hielt es für 
angemessen, den Kommunikanten zuerst mit Schimpf
worten zu traftireit. Dieser letztere war näuilich im 
Juli 1870, als Hr. Kaplan Lorentschitsch vom Land
tagswahlmann Tscheratschetz wegen Ehrenbeleidigung 
geklagt und wegen Ehrenbeleidigung auch verurteilt 
wurde, ein Belastungszeuge des Herrn Kaplan. Der 
Herr Kaplan fand bei Gelegenheit der Kommunion 
es für angemessen, dem Zeugen G. G., welcher vor 
dem Hochaltare kniete, offen vor der versammelten 
Psarrgenteinde ins Gesicht zu sagen, daß er falsch 
geschworen hätte, und stellte noch die Frage, ob er 
Christum zu empfangen wohl den Muth hätte? Ob
wohl durch diese Anrede der Kommunikant nicht erbaut 
sein konnte, hielt der Mann erprobter christlicher Liebe 
dem Kommunikanten der Hostie würdig und speiste 
ihn ab. Natürlich ist die Strafanzeige gegen den 
Kaplan erstattet worden.

— Der „Tagespost" schreibt man von hier: Es 
werden von Seite der Beamten vielfache Klagen über 
die unzweckmäßige Vertheilung der Aushilfen laut. 
Es besteht nämlich ein eigener Fond, welcher die Be
stimmung hat, subalternen Beamten und Dienern 
in berücksichtigmtgSioerthen Fällen neben ihrem Gehalte 
eine außerordentliche Zubuße zu gewähren. Von den 
Oberbehörden geschehen hiebei jedoch oft sehr arge 
Fehlgriffe. So werden oft beispielsweise hochbesoldete 
Beamte mit Aushilfen von 80 -100  fl. betheilt, ob
wohl sie gesetzlich daraus gar feilten Anspruch haben, 
während armen Subalternbeamten und Dienern, den 
einzig Berechtigten, die oft einen Familienstand von 
fünf oder noch mehr Kindern zu erhalten haben, 
wahre Spottbeträge mit 15 fl., 20 fl. oder im gün
stigsten Falle mit 25 fl. oder höchstens 30 fl. bewilligt 
werden. Es wäre eilt Glück für die niedere Beamten
schaft, wenn Abgeordnete dieses Uebel ausdecken uito 
ein energisches, gerechtes Vorgehen diesfalls verlangen 
würden.

—  (Theater.) Frau  Charlotte Birch - Pfeiffer und 
ihre „Waise aus vowood" finden noch immer ihr Publikum. 
D as Hau« war gestern recht gut besucht und die Aufführung 
alles in allein eilte zufriedenstellende. D ie Titelrolle war 
in Händen des F r l.  G  r o ß ,  die ihre Aufgabe in über
raschender Weise löste. Trotz mancher M ä n g e l, die bei 
einer Anfängerin immer zn Tage treten werden, wird nie
mand F r l.  Groß ein entschiedenes Talent absprechen kön
ne», bas mit Fleiß »nd Ausdauer gepflegt, ihr sicher eine 
schöne theatralische Laufbahn eröffnen wird. S ie  spielte die 
gestrige gro,ie Rolle durchwegs mit lebendiger Wahrheit, 
Hingebung uiid reichem Verstänvuiß u n d ' au einzelnen 
Stellen, ju am Schluffe des ersten Aktes, gelang es ihr so- 
gar, eine in der Thal durchschlagende Wirkung zu erziele». 
Auf einen Umstand aber möchten w ir F r l  Groß heute noch 
aufmerksain machen, das! sie es nämlich unterlasse» möge, 
%• ohnehin ausgiebiges Organ allzusehr zu sorßire», damit 
sie nicht wieder in einen so gewiß heiseren Ton verfalle, 
wie es gestern gegen da« Ende der Rolle der Fa ll war. 
Das Publikum spendete F r l .  Groß für ihre vortrefslche 
Leistung vielfachen Beifall, an dem auch H r. P u l s  theil- 
nahm, der den „Rochester" mit würdigem Ernste und edler 
Haltung spielte, obgleich es nicht zu verkennen war, daß er 
die Partie sich noch nicht völlig eigen gemacht hatte.

(StuncicnDct.
Herr Redakteur!

S  e n o s e t s ch , 7. Jänner. Der Senosetscher Korre
spondenz Schmied der „ytovice" hat wieder einmal, ititb 
zwar in Betreff des am 24 v. M  auf dem Gabcrk Erfro
renen, etliche Liigen in der „Roviee" vom 4. Jänner 1871 N r. 1 
in die W elt geschleudert und durch Entstellung der That»



sachen eines der achtbarsten nnd am meisten besuchten W irths- 
häuser des Markte« Senosetsch in  ein schiefes Licht zu stellen 
versucht und deö Verdienstes unseres weit und breit ge
schätzten Arztes Herrn Franz Krizai gar nicht erwähnt. 
Deswegen fühle ich mich verpflichtet, durch Thatsachen, deren 
Wahrheit jederzeit durch Zeugen erhärtet werden kann, das 
in  der „Novice" gebrachte Lügen- nnd Verdächtigungsgewebe 
zu enthüllen. D e r Korrespondent faselt von einem Nanos- 
anwoliner (Podnanosc), der beinahe erfroren wäre und wel
chen w i x kaum vom Tode gerettet haben. W er ist denn 
dieser W  i r ? W a r  cs nicht eben der von ihm so schmählich 
verunglimpfte 3)1 u ß i i  m it seiner F a m ilie ? H at vielleicht 
der Korrespondent oder der Herr Bürgermeister was zur 
Sacke gethan? Bei wem übernachten die meisten, wenn 
nickt' alle armen Handwerksburschen und Hühnerverkänfer? 
Vielleicht beim Korrespondenten oder beim Bürgermeister, 
nnd nicht bei M u S ik?  Am  Abend des 23. auf den 24. D e 
zember kamen 3 Sckweinshändler ins M rth shaus zu Muäic  
und begehrten das Nachtessen sehr dringend. S ie  erzählten, 
daß noch zwei nackzukommen haben, die sie in  Sesana bei 
einer vollen M a ß  W eilt ziiriickgelassen hatten, jedoch könnten 
sie für bestimmt nicht sagen, ob sich jene über den Gaberk 
wagen oder nicht vvrziehen werden, in  Sesana oder Storje  
zn bleiben. A ls das M n ä ii  hörte, fragte er sie, ob sie für 
bestimmt wissen, daß die zwei Nachzügler noch dieselbe Nacht 
über den Gaberk sich wagen werde», nnd ob sie die V er 
antwortung übernehmen wollen, wenn er Leute aufnimmt 
und sic in  der fürchterlichen Nacht aus den Gaberk schickt. 
Als sie aber, die Ankunft der zwei auf den Gaberk bezwei
felnd, obige Frage m it R  e i n beantworteten und schlafen 
gingen, wurden am selben Abend keine weiteren E in le itun
gen getroffen, denn wer wird sich aufs g e r a t h e w o h l  
in  die fürchterliche Gefahr begeben, um vielleicht im Bora- 
sturme selbst zu verunglücken. W ä rt über ihren Ausbruch 
von Sesana eine bestimmte Nachricht Vorgelegen, so hätte 
M nsic gewiß nickt unterlassen, seine Knechte auf den Gaberk 
zu schicken, wie er es schon oft gethan hat. Am ändern 
M orgen brachte der Fuhrm ann vulgo Skolek aus M a rtin a !  
den halb erstarrten Zakrajsek zum M u s it  und erzählte, daß 
noch ein zweiter Fuhrm ann todt und erstarrt ans dem Ga 
berk am Wände der Straße liege, und nur diesen holten 
einige Senosetscher ab. D en Sakrajsek wollten sie zum 
M u sic  in das eiugeheizte Zim m er tragen, was der Music  
verweigerte * )  und erst dann znließ, als der herbeigeeiltc 
A rzt Herr j i r h a j  gleich anordnete, daß das Zim m er ge
lüftet, das Feuer aus dem Ofen genommen und der ILr- 
frorne m it Schnee belegt werden solle. D an n  kam erst der 
H err Bürgermeister, der von den beiden Verunglückten das 
Geld in  die Verwahrung nahm, was das einzige Verdienst des
selben ist. Zakrajöek mußte so lange in  dem gedachten Lokale 
bleiben, biS ihm der cingangserwahnte NanoSanwvhner (Pod- 
nanosc) Platz machte, wo er sich noch jetzt befindet N u r  der 
besondern Pflege von Seite des SOiuiic und der umsichtigen 
Behandlung des hiesigen Arztes ist es zu verdanken, daß der 
Bursche aufkommt und nach der Versicherung des Arztes 
höchstens die H aut an Händen und Füßen verlieren wird. 
Es wird noch jetzt Schnee an die erfrornen 2 heile gelegt. 
I m  Gasthause des M u s ii  werden die größten Herren wie 
der gemeinste M a n n  zur allgemeinen Zufriedenheit bedient 
und versorgt, durch seine Leutseligkeit hat sich M usik von 
einem Knecht zum Gasthausbesitzer und «ermöglichen M a im  
emporgeschwnngen. D er Korrespondent, der ändern die 
M o ra l predigen w ill, wagt sich, ihn zu verleumden und 
einen M a n n  als hartherzig zn schildern, von dem die Armen 
und Kranken täglich Wohlthaten erhalten Oder versorgt 
sie vielleicht der Herr Bürgermeister'? Das^ größte Verbre
chen des M u s ii  liegt aber vielleicht in der tzschlußbemerkung 
jener Korrespondenz, weil er nämlich der öchroagcr einer 
dem Bürgermeister von Senosetsch höchst unliebsamen P er
sönlichkeit ist. D er racheschnaubende Skribler der „»iooice," 
welcher kein anderer ist, als der Bürgermeister selbst, gibt 
fick keine Wiche, um mittelst Unterstützung der gleichgesinnten 
Redaktion der „Novice" einen jeden, der nicht in  sein Horn  
bläst, wie eine wilde Bestie anznpacken, insbesonders solche 
Personen, von denen er besorgt, daß sie bei der bevorstehen - 
den Bürgermeisterwahl ihm gefährlich werden könnten. E r  ver
sucht es daher, een M u s ii  als ehrlos zu verdächtigen, er 
titu lirt ihn „ iin ta r jo v  hlapec“ m it Bezugnahme aus das 
Wirtbshaus „Fernetic" vulgo p r i  ä in U rji, wo M u s i i  in 
seiner Jugend diente. Vielleicht haben die Fuhrleute letzter» 
Namen dem Wirthshanse gegeben, weil sie geschnürt wurden, 
aber ein Schinder hat dort nie gewohnt, und dies benützt 
der „Novice"-Skribler, um einen allgemein geachteten M a n n  

hrrabzusetzen.
Als Nachtrag berichte ick noch, daß jetzt der zum vollen 

Bewußtsein gekommene Zakrajsek erzählt, daß er m it seinem 
Kompagnon, der erfroren ist, an jenem schrecklichen Abende 
nach dem Abgänge der drei in . Senosetsch eingetroffenen 
Fuhrleute in Sesana noch eine M a ß  W eilt, iit S torje aber 
in  der M einung, sich zu erwärmen, jeder 'I, S e itl Schnaps 
getrunken babe, wodurch sie so betäubt geworden sind, daß 
sich jeder auf seinen Wagen fetzen mußte. Der Erfrorene fuhr 
voraus und stieß auf einen Randstein, woraus er vom W a 
gen fiel nnd liegen blieb, auch die Pferde bliebe» stehen, 
und so auch der zweite Wagen, auf dein Zakrajsek fuhr, 
letzterer war jedock so erfroren, obwohl noch bei S innen, 
daß er die Pferde nicht mehr aiitrtibcit konnte, deswegen 
fchlief er, wie er jagt, ganz gemiithlich ein. Erst am 24. v. M .

* )  Diesen Umstand verdreht der jchamloje „Nomce"- 
Korrespondent dahin, daß MmBic die Leute mit dem halb- 
erfrotnen Verunglückten aus bnn Hause gejagt habe.)

halb 3 Uhr kam er zur Besinnung, als man ihm eine 
warme Suppe eingoß, welche ihm recht that. Hätten wohl 
ihn die Leute gleich in die warme Stube gebracht, so wäre 
er gewiß gestorben, denn seine Hände und Füße waren 
starr, wie die Eiszacke« und man mußte ihm die Stiefel 
von den Füßen abfchneiden. Am besten wäre, daß ein Verbot 
den Uebergang über den Gaberk an folchen Abenden unter
lagen würde und daß die Gemeinden Senofetsch und Storje  
darüber zu wachen hätten.

Ein Freund der Wahrheit.

Keine Krankheit vermag der delikaten Revales- 
ci&re du Barry zu widerstehen, und beseitigt dieselbe 
ohne Medizin und Kosten alle Magen-, Nerven-, Brust-, 
Lungen-, Leber-, Drüsen-, Schleimhaut, Alhem-, Bla- 
sen- und Nierenleiden, Tuberkulose, Schwindsucht, 
Asthma, Husten, Unverdaulichkeit, Verstopfung, Diarr
höen, Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, Wasser
sucht, Fieber, Schwindel, Blntaussteigen, Ohrenbrausen 
Uebelkeit und Erbrechen selbst während der Schwan
gerschaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheu
matismus, Gicht, Bleichsucht. — 72,000 Genesungen, 
die aller Medizin widerstanden, worunter ein Zengniß 
Sr. Heiligkeit des Papstes, des Hofmarschalls Grafen 
Plnskow, der Marquise de Bröhan. — Nahrhafter 
als Fleisch, erspart die Revalesciöre bei Erwachsenen 
und Kindern 50mal ihren Preis in Mediziniren.

Zertifikat vom Herrn D r . Medizine Jofef Viszlah.
Szelevenh, Ungarn, 27. M a i  1867.

Meine Frau , die mehrere Jahre an Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit, allgemeiner Schwache und Schmerzen gelitten 
und alle Medikamente und Bäder vergebens versnckt hatte, 
ist durch D u  B arrvs Revalesciürc gänzlich hergestellt wor
den und kann ick dieses exzellente Nahrungsmittel jedem 
Leidenden bestens empfehlen.

I m  tiefstem Lankgefühl verbleibe ich m it Achtung er
gebenster D iener Josef V  i s z l  a y , Arzt

In  Blechbüchsen von */e Pfd. fl. 1.50, 1 Psd 
fl. 2.50, 2 Psd. fl. 4.50, 5 Psd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20. 
24 Pfd. ft. 36. — Revalesciere Chocolat^e in 
Tabletten für 12 Taffen fl. 1.50, für 24 Taffen 
fl. 2.50, für 48 Taffen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
H a r r y L Co. in W i e n ,  Wallsischgaffe 8 ; in 
L a i b a c h  bei  Ed. M a h r ,  P a rfu m e u r und Anton 
Kr i Sper ;  in Pest Török ;  in Prag I .  Fürst;  
in Preßburg P i s z t o r y ;  in K l agenfur t  P. 
Bi rnbacher ;  in L inz Haselmayer ;  in Graz 
Ober r anzmeyer ,Gr ab l owi t z ;  in M a r b u r g  
F. K o l l e t n i g ;  in Lemberg Rot tender ;  in 
K lausenburg  Kronstädter ,  und gegen Post- 
nachnahme.______ _

Witterung.
La i ba c h ,  11. Jänner.

D er gestrige Schnee zu Wasser aufgelöst 1 .12 '". Heute 
Wolkendecke anhaltend geschlossen, ruhige Luft. T e m p e r a 
t u r :  Morgens 6 Uhr —  4.0", Nachm. 2 Uhr —  0.7" R . 
(1X70 + 2 . 0 ° ,  1869 +  0 0 ° . )  B a r o m e t e r  318.81 
D as gestrige Tagesmittel der Temperatur -  4 .9“, um 
1 8 °  unter dem Normale.

Angekommene Fremde.
Am  10. Jänner.

S t a d t  W i e n .  Jum agolli, P rivat, Triest. —  Berte 
gliati, P rivat, Triest. —  Detella, Besitzer, Ehreuau. — 
Jugovic, Kfm ., Krainburg. —  S te in lin , P rivat, Graz. 
—  Jag. In gen ieu r, SDberfraitt

T he a te r.
H e u t e :  Zum  Vortheile der Operettenjängeiin F r l .  Pauliiie  
V i n g a t : Die Freigeister. Komische Operette in  zwei 

Akten von SuppS  
M o r g e n :  Zum  zweiten m a le : Die Freigeister.

Telegramm.
( O r i g . - T e l e g r .  des „Laib.  T a g b l a t t . " )

M  ü n ch e n , 1 1 .  Jänner. A n  daö 
Äricßdiiiiiiiftcrium aus Versailles, vom 
1®. Jänner. 51 in 8 .  d. wurde ein A n g riff  
tu-r Armee G aribald i s bei M v n tb a rd  zu 
rückgesct>lagen. A m  9 . nahm W erd er B i l -  
lersexel und machte zahlreiche Gefangene. 
H ie ra u f  wurde der A n g riff  des bedeutend 
starke» Gegners zurückgewresen.

D ie  Truppen Chanzy'S wichen am 
9 .  d. vor unseren vordringende» Kolon  
nen überall zurück.

Donnerstag den 12. Jänner in der

nfterhalle

Zither-Konzert
von dem Terzett aus Steiermark. 

A«fang halb 8 Uhr. (22)

Bei Josef Karinger
Ciiflpr non TtToffciWlarn
Gobelin- und E isw olle; 4facher B e rlin e r; 8sacher M e r in o H  

12facher Saflor zu Tapisserie Arbeiten jc. sc.

Berliner Shawl - Wolle
»r. Loth 14 kr.,

desgleichen zu Strüm pfen, Fußsocken jc . rc. in größter F a r- : 
benauswabl Pr. Loth 10 bis 20 fr

Decken Häkelbaumwolle,
8=- und llfä d ig , schönster Q u a litä t in rott), gelb, drapp, 

(1 8 — 2)  ̂ weiß jc . sc.
Stets eorräth ig: Extra mi|ii*a, Potteinlorfer, 
ttclioUiticIi«, Frivolitäten - Garn, eelit 

franzoi. Sicl*llnn-iianmwolle ete. ete.

Uusverkauf
in der (6 17— 11)

Tuch-, feinen- und Schniltumaren- 
Handlung

des

H e in r ic h  S k o d la r
am Hauptplatz in Laibach.

Niederlage
d e r S t r o h - F - l i i l e i s - S o l i l e n ,  d a s  bew ährtes te  gegen

Feuchtigkeit in der Beschnhiing, in allen Größen von 20 bis 
45 kr., en gros bedeutend billiger bei (4 8 3 —15)

J o s e f *  K a r i n g e r .

Wiener Börse vom 10. Jänner.

Staatsfonds. 1
d»erc. Rente, öst.Pa». 
bto. bto. ö ft. iivä U t. 

c von 1854 . . . 
c von 1860, ganze 
t  von 1800, g iin ft.

jjrämienfch. v. 1864 

( t ru n d e n t l.-O b l,  

Steiermark iu5V®».j 
ffärnten, Jtriin 
u. Küstenland b „ 

llngarn. - »u5 .  
Itroa t.u .S lav .5  .  
Siebenbürg. „ 5 „

A o tie n .
Kationalbank . . .
Union * Bant . . . 
Kreditanstalt . - . 
St. 8. LSeompte-Äes. 
ünglo-österr. Lank . 
Oest. Bodencred.-A.. 
O-st H vp °th ..«a n k . 
Steier. Lscomvt.-Kk. 
Franko - Austria . .
Äatf. Ferd.-Nordb. .
Lüdbahn-B-l-lll». • 
ü»i(.@lifa6e%Sa»n. 
Larl-Ludwig-Bahn 
«Siebend. Eisenbahn . 
S ta a tS b a h n . . . •
*oi|. gran,-2olessb..
S«»ft..BarcI-r 
LsSlb-Fium. Bahn .

P fa n d b r ie f» .

K ation. ö.W. vertoSb. 
In a .  Bod.-Ereditanft. 
Allg.öst.Bod.-CrediL.
bto. u i 3U J . tu tf j.  .

Geld SBote
57.35 57.45
t 6 35. 66 50
8‘L - 89.50
i-4 25 ti4 40

107 — 107.50
11«. 26 116 75

92.— 9 3 .-

86.— 86 50
77.25 77.50
83.50 84 —
74.5(. 75.—

737 — 738 -
233.85 234.-
-48.86 2 V9.—
895 .-9 0 0 . 
1 9 8 —! 198.20

l z:z\ s :
280.— j —  
97.i 0 97.18 

I £067; 1(17- 
182 60 182-80 
*16 25 216 7ft
241.50 242 —
164.50 165.— 
382.— 3 83 .- 
.188.75189.- 
'158 50 159 —
' 168 50 168 7ft

I
&3.2S 03.60 

! 88.50 80.— 
106.751107.— 
87.75 > 88.25

^ e f t . H y p s r h . - B a n :  .

P;riorlt&ts-Obllg.
Südb.-Gcl. zu 500 F r. ns.75 

bto. $on# 6 »St. 233.— 
Dlctbb. (100 fl. E M .) 9 2 .-  
Sieb.-B.<200st.ti.W.) 87.— 
EtaatSbah» Pr. Stück — 
EtaatSb. Dr. Et. 1867 132.—

Lose.

tS tebit 100 fi. ö. W .
Dcii.-Dampssch.-Ses.

jn  100 fl. E M . .
2  rieft er 100 ft. S M .

t tc .  50 fl. ö.W . . 
Ofener . 40 R. S.W.

G eld ® e-e

118.— 
285 — 
92.70 
87.46

18» i»6

T a l m
P a lf ty  . „
S la rv  . „
# i t .  @enoiC „ 
Windifchgrätz 
W ald f le in  .
S-glevich . 
R udclsS ftitt. 106.:

W e o h B e J ( 3 ‘J)tc-n.)

8 u3ib .lO O ff.s ttto .ro . 
Franks. 100II. .  „  

gonbon 10 P f .  S te rt, 
P a r is  100 F rancs ,

Z S iiK e e n .

Kais, M ü n i - D u c a t c n  
2 0 -ffran c» s tifck . . 
ö e i 'e i n S t i a i e t  .  .
S ilb e r  . .

89. rs 89.75
93.80 94.—

159.50 160 —

95 — 96.—
115 — 125.—

i 5 4 . - 58.—
! 27.— 30.—
! 37.— 3 9 .-
' 26.— 27.—

3 1 .- 33.—
' 28.— 29.—
1 22.— 24.—
! 1 8 .- 20.—

14.— 16.—
14 — 14 50

103.40 108.60
103.60 103.70
124.10 124 20

; 5 85 5.k5»
9.94 9.96

i 1.83 1.83*
,121.50 121.75

Telegrafischer Wechselkurs
vom 11. Jänner.

5perz. Rente österr. Papier 57.35. —  5perz. Rente 
österr. S ilber 66.40. —  1860er Staatsanlehen 94 .30 . —  
Bankaktien 738. —  Kreditaktie» 247.90. — London 124.05. 
—  Silber 121.50. —  K. k. MUuz-Dukaten 5.86. —  N a -  
poleonsd'or 9 .9 4 ‘/ ,0. ___________

Druck von I g n >  v. K l e i n m a y r  <v g e d .  B a m b e r g  in Laibach. Verleger und fiir  die Redaktion verantwortlich: O t t o m a r  B a m b e rg .


